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Die Pilgerreise durchs Leben
LUTHERN BAD «Napf-Pil-
ger»: Eine Ausstellung des 
Schötzers Hanspeter Hunkeler 
im «kultur-bad» zeigt ohne 
romantische Verklärung die 
Menschen hier, ihren Lebens-
raum, ihre Pilgerreise. «Es 
gibt vermutlich keine stim-
migere Kunst für einen Ort 
wie diesen», bemerkte der 
Laudator an der Vernissage.

von Norbert Bossart

Auf  der Suche nach «der Seele des 
Napfs»: Der Luthertaler Lehrer Pius 
Häfliger lädt einmal mehr dazu ein, 
dem Geist und den Geistern des Napfs 
näherzukommen. Er ist Initiant und 
Macher der bereits fünften Ausstellung 
im «kultur-bad». Hier, im alten Schul-
haus am Ende der Talschaft, sind neue 
Bilder und Holzskulpturen des Schöt-
zer Ronmühle-Bauern und Künstlers 
Hanspeter Hunkeler zu sichten. «Sei-
ne Figuren haben mich an Szenen er-
innert, wie ich sie bei Wallfahrern im 
Luthern Bad oder bei der Heilquelle 
Badbrünneli schon beobachten konn-
te», sagt Pius Häfliger. Glücklich, sehr 
glücklich sei er gewesen, als er den 
Schötzer für eine Auseinandersetzung 
mit dem Thema «Napf-Pilger» gewin-
nen konnte. Das Resultat dieser Ausei-
nandersetzung ist beeindruckend.

Hunkelers Pilgergang
Innert weniger Wochen (!) hat Hanspe-
ter Hunkeler zwölf  Bilder und zwölf  
Skulpturen geschaffen – sich mit Pinsel 
und Kettensäge auf  die Suche nach der 
Seele des Napfs gemacht. Hinter ihm 
liegt ein Kraftakt, dessen vielfältiges 
Resultat im Kraftort am Freitag erst-
mals zu bestaunen war. Sehr zahlreich 
war das Vernissage-Publikum, das ins 
Luthern Bad «pilgerte» und sich für 
Hunkelers künstlerischen Pilgergang 
interessierte. 

Mit Acryl auf  Leinwand beschäftigt 
sich der Schötzer etwa mit «Anfang» 
und «Ende», «Kommen» und «Gehen», 

dem «Grenzgang» oder dem «Pil-
gerstab». Keine Floskeln sind auch die 
Arbeitstitel seiner Figuren(gruppen), 
die er aus Apfel- oder Birnbaumstäm-
men gesägt hat: Der Schötzer gibt Wor-
ten wie «andächtig» oder «Chrampf» 
Volumen, zeigt «Pilgerin» und «Pilger», 
wie sie «gemeinsam» unterwegs sind, 
den einen oder anderen «Chrampf» ha-
ben, einen «Kreisgang» machen, dem 
Ziel «stufengerecht» näher rücken. Wie 
Hunkeler Figuren in Figuren oder gan-
ze Menschengruppen aus ein und dem-
selben Holzstamm sägt, ist hohe (Hand-
werks-)Kunst.

Momente  
aus dem alltäglichen Leben
Eine stimmige Laudatio auf  Hunkelers 
Pilgergang hielt Ivo Bachmann, einst 
Chefredaktor beim «Beobachter» und 
der «Basler Zeitung», heute treibende 
Kraft bei der «Bachmann Medien AG», 
die unter anderem das Magazin «echt» 
herausgibt. Mit passenden Tönen be-
gleitete an der Vernissage der Egolzwi-
ler Marimbafonkünstler Michael Bar-
met die Suche nach der Seele des Napfs.

Die Hügellandschaft im Napfge-
biet sei «wie ein Abbild des alltägli-
chen Lebens», bemerkte Laudator Ivo 
Bachmann. Hier gebe es weder klarer 
Anfang noch richtiges Ende, hier füh-
re kein gerader Weg von A nach B. Es 
gehe ständig auf  und ab. Letztlich, so 
Ivo Bachmann, seien wir alle Pilger 
auf  einer Reise durchs Leben. «Wir alle 
suchen unseren heiligen Ort, unsere 
Erleuchtung, unser Glück.» Diese Su-
che nach «dem goldigen Glimmer des 
Glücks» und «dieser ewige Zyklus des 
Daseins» präge auch das künstlerische 
Schaffen von Hanspeter Hunkeler. Sei-
ne Holzfiguren würden «Momente aus 
dem alltäglichen Leben» zeigen. «Und 
gerade darin liegt ihr Zauber», bemerk-
te Bachmann. Zu sehen seien fein und 
gekonnt ins Holz geschnittene Augen-
blicke, – im wahren Wortsinn – aus 
heimischen Holz geschnitzt. Menschen 
unterwegs, ruhend, in einer Gruppe 
versammelt. Zu betrachten farbenfroh 
und mit dynamischen Strich auf  die 
Leinwand gezeichnete Szenen: Natur-

landschaften, Tierleben, Arbeitswelten. 
«Hanspeter Hunkelers Bilder malen 
uns nichts vor.» Zu sichten seien keine 
fernen oder abstrakten Welten.

Ein Kraftort im Kraftort
 «Diese Werke entführen uns in uns und 
um uns herum», sagte Ivo Bachmann. 
Sie zeigen – ohne jede romantische 

Verklärung – die Menschen hier, ihren 
Lebensraum, ihre Pilgerreise. «Es gibt 
vermutlich keine stimmigere Kunst 
für einen Ort wie diesen», urteilte Ivo 
Bachmann. 

Es lohnt sich in der Tat, in den 
nächsten Tagen an die Ausstellung 
«Napf-Pilger» zu pilgern. Hanspeter 
Hunkelers neueste Ausstellung macht 

das «kultur-bad» noch bis am 31. Okto-
ber zu einem Kraftort im Kraftort.

Ausstellung «Napf-Pilger» von Hanspeter Hunke-
ler: Mittwoch, 21. und 28. Oktober, 16 bis 21 Uhr; Don-
nerstag, 22. und 29. Oktober, 18 bis 21 Uhr; Freitag, 
23. und 30. Oktober, 14 bis 21 Uhr. Samstag, 24. Okto-
ber, 14 bis 20 Uhr; Sonntag, 25. Oktober, 14 bis 18 Uhr.
Finissage: Samstag, 31. Oktober, 19.30 Uhr.
Weitere Infos: www.kultur-bad.ch,
www.hphunkeler.ch

Künstler Hanspeter Hunkeler mit Pius Häfliger, Initiant der Ausstellung «Napf-Pilger» im «kultur-bad»,  
dem alten Schulhaus in Luthern Bad. Foto Norbert Bossart

«Gwüss ist der Tod, ungwüss seine Zeit»
WILLISAU Der Tod lädt zum 
Tanz – bildliche Darstellun-
gen von Gerippen, die mit 
Menschen tanzen, gibt es in 
zahlreichen Kirchen, Kapel-
len und Häusern. Was hat es 
mit diesen makabren Bildern 
auf  sich? Mit zwei Veran-
staltungen geht die Volks-
schule dieser Frage nach.

Im Französischen werden die Darstel-
lungen des Totentanzes treffend «dan-
ses macabres» genannt. Makaber sind 
diese Bilder in der Tat: Ein Gerippe 
tanzt mit einem Menschen. Ob König, 
Bischof, Edeldame oder Bauer, ob Herr-
scher oder Untertan – keiner und keine 
kann die Einladung zum letzten Tanz 
ausschlagen, dem Tod einen Korb ge-
ben. In den zahlreichen Darstellungen 
an Kirchenwänden, in Herrschafts-
häusern oder auf  Gemälden kommt 
so die unumstössliche Gewissheit zum 
Ausdruck: Mitten im Leben sind wir 

vom Tod umfangen. Dass wir sterben 
müssen, ist gewiss – ungewiss ist nur 
der Zeitpunkt. Die Bilder können als 
Ermahnung an die Menschen verstan-
den werden, ein gottgefälliges Leben 
zu führen, weil der Tod zu jedem Zeit-
punkt eingreifen kann.

Aber warum waren die Totentanz-
bilder so beliebt? Wie ist es zu dem weit-
verbreiteten, auch in unserer Gegend 
(z. B. in Wolhusen und auf  Kirchbühl/
Sempach) zu sehenden Darstellungen 
des Tanzes mit dem Tod gekommen? 
Hat der Totentanz seinen Ursprung in 
den Pestzügen? Entstand er aus dem 
Volksglauben an den nächtlichen Tanz 
von Toten und Lebenden auf  dem Fried-
hof ? War er auch ein Protest gegen die 
jeweiligen politischen und gesellschaft-
lichen Zustände? Viele Fragen bleiben 
zwar offen, aber das tritt ganz zurück 
vor dem kulturgeschichtlichen Reich-
tum dieses Themas.

Vortrag und Exkursion
Zur Einstimmung auf  Allerheiligen 
und Allerseelen und zum Auftakt ihres 

Jubiläumsjahrs geht die Volkshoch-
schule Willisau in zwei Veranstaltun-
gen auf  diese Fragen ein, zuerst am 27. 
Oktober im Rahmen eines Vortrags, 
dann am 31. Oktober vertiefend auf  ei-
ner Exkursion nach Kirchbühl ob Sem-
pach. 

Ein Experte informiert
Geleitet werden die beiden Anlässe von 
Dr. Kurt Messmer, der vor Kurzem eine 
interessante didaktische Einführung in 
das Thema «Totentanz in der Zentral-
schweiz» veröffentlicht hat. 

Kurt Messmer war bis 2011 Fachlei-
ter Geschichte und Professor für Ge-
schichtsdidaktik an der Pädagogischen 
Hochschule Luzern sowie Lehrbeauf-
tragter für Geschichtsdidaktik an der 
Universität Freiburg. Seit 1995 ist er 
Mitglied der Denkmalkommission des 
Kantons Luzern. jjz

Vortrag: Dienstag, 27. Oktober, 20 Uhr, Rathaus. 
Exkursion: Samstag, 31. Oktober, 10 Uhr, Kirchbühl/
Sempach (Anmeldung bis 28. Oktober bei Cécile Areg-
ger, Tel. 041 970 33 27. Fahrt mit PWs. Treffpunkt: 9 
Uhr, Zehntenplatz, Willisau).

Ob König, Bischof oder Edelfrau – auch die Mächtigen holt der Tod  
zum letzten Tanz. Totentanz von Jakob von Wyl von 1610/15 im Ritterschen Palast, 
Luzern (heute Regierungsgebäude). Abbildung zvg

Slam-Schweizer-Meister zu Gast
WILLISAU Im Rahmen der 
Kantonalen Tage der Kultur-
landschaft laden Rathaus-
bühne und Stadtmühle am 30. 
Oktober zu einem besonderen 
kulturellen Leckerbissen ein.

In seinem ersten abendfüllenden Ka-
barett-Programm erzählt Christoph 
Simon von seinen Freunden: Von Ser-
ge, mit dem er das Konfirmationslager 
verbracht hat – an eine Tanne gefesselt. 
Von Max, zusammengeschweisst dank 
Interrail und Baywatch. Von Reisebe-
kanntschaften und Arbeitskollegen 
und von Verliebtheiten, die zu Freund-
schaften ausgewachsen sind. 

Was macht «wahre Freundschaft» 
aus? Wie findet man sie? Wie erhält 
man sie in schwierigen Phasen? Was 
tut man, wenn die Freundin des besten 
Freundes besser zu einem selber passen 

würde? Wie verhindert man es mit Stil, 
von Freunden angepumpt zu werden?

Ein wahrer Meister 
des Erzählens 
Mit seinem freien Erzählen in Berner 
Mundart zeichnet Christoph Simon, 
Schweizer Meister im Poetry Slam 2014, 
ein Bild der Freundschaft in all ihrer 
Widersprüchlichkeit und plädiert für 
eine gelassene Lebensführung inmitten 
von sich findenden und sich auflösen-
den Freundschaften.

«In gleichförmigem, fast monoto-
nem Berndeutsch und mit betörender 
Präsenz erzählt er seine Geschichten. 
Da ist kein Stocken und Verhaspeln, 
kein Wort zu viel, kein Atemholen, ein-
fach so.» (Sarah Jäggi, Die Zeit)  pd

Christoph Simon, «Wahre Freunde»: Freitag, 30. 
Oktober, 20 Uhr, Stadtmühle Willisau. Eintritt frei, 
Türkollekte.

Gespräch mit 
alt Bundesrätin
WILLISAU Die Volkshochschule 
Willisau feiert ihr 70-jähriges Be-
stehen. Heute in einer Woche star-
tet das Programm 2015/2016 mit 
einem Vortrag zum Thema «Toten-
tanz in der Zentralschweiz». Unter 
anderem wird am 26. Januar Ruth 
Metzler-Arnold, Bundesrätin 1999 
bis 2003, zu Gast sein. pd

Gastiert in Willisau: Christoph Simon. Foto zvg


